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Wir nehmen an, dass die Lichtbildtheaterbesitzer nicht
nur ihre Fachzeitschriften, sondern auch Tageszeitungen
lesen. Im „Kinematograph" wurde ihre Aufmerksamkeit
auf die Jugdenprogramme gelenkt, in den politischen
Zeitungen finden sie Fragen der Jugendfürsorge, die
Nachteile der Jugendparagraphen behandelt. Denoch
rühren fie seh nicht und warten, wie immer, die Dinge ab,
die da kommen sollen, und die eine grosse Gefahr für die
Lichtbilcltheaterbesitzer werden können. Schwarzseher
sind verpönt, aber der Landwirt, der bei heraufziehenden
drohenden Wolken nicht seine Vorkehrungen trifft, kann
leicht um den Ertrag seiner Arbeit kommen. Wenn hier
kurz das zusammengefasst werden soll, was sich letzten
Endes auch gegen die Kinos in höheren, fernen Regionen

zusammentürmt, so sei dies kein Schreckpopanz,
sondern nur die Mahnung, vorausblickend die gewohnte
Lethargie abzurütteln und Vorkehrungen zu treffen, zu

denen die Theateibesitzer mindestens den Anlass geben

müssen.
In den Tageszeitungen spukt jetzt der „Schinderhannes",

der Kampf gegen die Schundliteratur hat sich

dieses Wort auf das Banner geschrieben. Und hier setzt

schon ein kleiner Vorwurf gegen die Theaterbesitzer ein.

Die Lehrer haben in dem Besitz mancher ihrer Schüler-

verderbliche Schmöker gefunden, die gewiss auch öfters
ins Kino mitgenommen wurden, ohne dass im Lichtbildtheater

sich ein „Denunziant" gefunden hätte, der die

Lehrer in ihren Bestrebungen unterstützte. Der Grund
an diesem Mangel liegt klar auf der Hand, denn — so

heisst es wieder zum tausendsten Male — vieles, was das

Kino bietet, ist ja auch Schund! Diese Ankläger wissen

nicht, dass sie damit in erster Reihe auch jenen Mann
treffen, der der eifrigste Bekämpfer der Schundliteratur
ist, den Regierungsrat Professor Brunner, der bei der
Berliner Polizeibehörde auch betreffs der Filmzensur ein
gewichtiges Wörtschen mitzureden hat. Diese Ankläger
übersehen es, class die Kinobranche, die nicht immer
Professor Brunner ihren Freund nennen durfte, dessen
Absichten und Bestrebungen beipflichteten und nach
gegebener Möglichkeit auch unterstützten. Was man den

Kinos in die Schuhe schieben wollte, rächte sich ebenso,
wie das Verbot, mit dem man gegen die Schundliteratur
ins Feld ziehen wollte. Denn gerade dieses Verbot reizte
die Jugend, durch dieses Verbot bekamen sogar Erwachsene

Lust an der Sache.

Nur ein Unterschied ward zwischen der Schundliteratur

und dem Kino gemacht, der auch heute noch
besteht. In letzerer Zeit erst erschien wieder eine
Bekanntmachung des Berliner Polizeipräsidenten, in der 228

Schundschriften benannt wurden, vor denen gewarnt
wird. Beim Kino wird nie der angebliche Schundfilm
genannt, dadurch kann man eben verallgemeinern. Die
erwähnte Bekanntmachung verbietet die Feilhaltung,
Ankündigung, Ausstellung und Verbreitung der in die Liste

eingereihten Druckerzeugnisse, und schon setzt eine

Bewegung eien, dass dieses Verbot nicht hilft, es muss positive

Arbeit auf dem Gebiete der Volkfbildung geleistet
werden. Man bringt freie Bibliotheken, Schulbüchereien,
intensive Arbeit der Kampfvereine mid Bünde, billige
Neuausgaben, SchüleiZeitschriften, einen pädagogischeu
Feldzug gegen den Schinderhannes in Vorschlag. Wir
wissen, dass sobald mit diesem Programm begonnen wird,
auch der Kampf gegen das Kino aufs neue beginnt.

In Berlin hat die Bewegung— wenn auch noch nicht
offen gegen die Kinos — schon eingesetzt. Zur Pflege und
Förderung der Jugend soll ein Jugendamt errichtet werden,

für das vorläufig 120,000 Mark vorgeschlagen werden.

Dem Berliner Muster wird das Reich bald folgen.
Das Jugendamt soll der Mittelpunkt der Bestrebungen
aller einschlägigen Vereine bilden und aus
Magistratsmitgliedern, Stadtverordneten und Bürgerdeputierten
bestehen. Die Kinobesitzer sollten nun alle Hebel in Bewegung

setzen, in solchen Jugendämtern entsprechend
vertreten zu sein, sie könnten damit am besten beweisen, dass
sie deren Ziele uncl Zwecke tatkräftig unterstützen, sie
könnten aber dem Abwege, dass der Kampf gegen die
Kinos fortgesetzt werde, einen Riegel vorschieben.

Die Jugend fordert ihr Recht! Jene lugend, die heute
an fünf Fronten mit den altern Kriegern das Vaterland
verteidigt, die mit 17 Jahren schon in der Landsturmberechnung

der Heeresverwaltung figuriert. Aus dem
Anlasse, dass ein preussisches Kammergericht eine Entscheidung

traf, wonach der Staat ein Recht auf politische
Zwangsgesinnung seiner minderjährigen Untertanen
habe, wurde im Reichstage eine Interpellation
eingebracht und nun lautet die Forderung des Tages:
Beseitigung des Jugendparagraphen (§ 17 R. B. G.Ì. Die Kino-
beseitzer müssen sich dieser Forderung anschliessen, denn
die Jugend, die an politischen Versammlungen teilnehmen

können wird, darf vom Kinobesuch nicht ausgeschlossen

werden! Wir erinnern nur an jene Fälle, wo selbst
Achtzehnjährigen nur Jugendvorstellungen in Kinos zu
besuchen gestattet sein soll. Man will durch derlei
Massnahmen die Jugendlichkeit schützen, die im Kampfe um
das tägliche Brot allzu rasch dahinwelkt.

Die Jugendfrage soll aber nicht nur wegen der
Massnahmen gegen die Schundliteratur uncl wegen
Beseitigung des Jugendparagraphen die Lichtbildtheaterbesitzer

zu sofortigen energischen Schritten veranlassen,
sondern in erster Reihe der eigene Selbsterhaltungstrieb.
Der „Kinematograph" hat erst kürzlich wieder die
Bedeutung der Jugendprogramme gerade in jetziger Zeit
betont. Seither wurde es bekannt, dass man
behördlicherseits nunmehr den Jugendprogrammen grössere
Sorgfalt widmen will. Wenn die Vorkommnisse betreffs
der Jugendprogramme der „Deutschen Lichtbild-Gesellschaft"

ungewollt geschehen sind, so ist es neuerlich
bekannt geworden, dass das Bild- .und Filmamt Jugendpro-
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Wir nekrnsn sn, ässs äie DieKtKiiätKesterdesitner nieiit
nnr idrs DneKneitseKritien, sonäern nneii 'KsAesneitnnAsn
lesen, Irn „DinsnrstoArsnK" vnräe ikrs ^.ntnrsrkssrnksit
nni äie änANSnnroArsrnnis AsisnKt, in äen nolitiseksn
n^eitnnAsn iinäen sie DrsAsn äer änASnätirrsorAs, äie
r>sedtsiis äer dnAsnänsrsArsndsn dsdsnäeit, Denoed
riinren cie seil nieiit nnä vsrtsn, vis irnrner, äie DinAs ni>,

äis äs Konrnrsn soiisn, nnä äie eine grosse DstsKr tiir äie
DieKtKiiätKesterKssitnsr veräen Können, 8elrvnrnseKer
sinä verpönt, sder äer Dsnävirt, äsr dei KsrsntnieKenäsn
ärokenclsn WolKsn niedt seine VorKeKrnnAen trittt, Knnn
ieicdt inn clsn DrtrsA ssinsr Ordert Kornrnsn, Wenn disr
Knrn äns nnssrnnrenAstssst vsräsn soii, vss siek leinten
Dncles snek ASASir äis Dinos in KöKsren, tsrnsn DeZio-
nsn nnssrnnrentirrrnt, so sei äiss Ksin 8eKreeKrronnnn, son-
äsrn nnr äie ^IsKnnnA. vorsnsdlieksnä äis Asvodnts Ks-

tdnrZis sdnnriittsin nnä VorKsKrnnAsn nn tretten, nn

äsnen äis DKestsrdssitnsr rninässtsns äen Vnlsss AeKsn

rniisssn.
In äsn DsAssnsitnnAsrr snnkt zetnt äer „8eKinäer-

Ksnnes", äer Dsnrnt ASAen ciie 8eKnnäiiterstnr Kst siek

dieses Wort snt äss Dsnner AsseKriedsn. Dncl Kier setnt

sedon sin Kisinsr Vorvnrt ASAen äie DKestsrKssitnsr ein,

Dis DsKrsr KsKsn in äsnr Dssitn rnsneker ikrer 8eKiiier
veräerdiieds SeKnröKer Aetnnclen, äie Asviss snek ötiers
ins Dino nritAenonrnrsn vnräsn, «Kns ässs irn DioKidiiä-
tdsstsr sied ein „Dennnnisnt" Astnnäsn dstte, äer äis
DsKrsr in ikrsn DsstrednnAen nntsrstirtnts, Dsr Drnnä
sn äiessrn ^IsnAsi iisAt Kisr sink äer Dsnä, äenn — so

Ksisst ss vieäer nnin tsnsenäsren i>Isie — vieles, vss äss

Dino dielet, ist zs snek 8eKnnä! Diese VnKlnAsr visssn
niekt, ässs sie äsnrit in ersier DeiKe snek zsnsn Älsnn
trstten, äsr äsr siiriAsts DeKsinntsr äsr 8eKnnäiiterstnr
ist, äsn DsAisrnnAsrst Drotsssor Drnnnsr, äer Kei äsr Der-
liner DolineideKöräe snek deiretts äer Dilrnnensnr sin Zs-
vieKtiZes WörtseKen rnitnnrsäsn Kst, Disss VnKisZer
iikerseken es, ässs äis Dinodrsnede, äie niedt irnrner Dro-
tessor Drnnnsr ikrsn Drsnnä nsnnsn änrtts, ässssn ^.K-
siekten nnä DsstrednnAsn KsintiieKteten nnä nnek ASAs-
dsnsr ^lögliedkeit snek nnterstiiinten, Wss rnsn äen

Dinos in äie 8eKnKe sekieken voiite, rsekte sielr sdsnso,

vis äss Vsrdot, rnit äern rnsn ASAsn äie 8ednnäiiterntnr
ins Dsiä niedsn vollts. Denn Asrscie ciieses Vsrdot rsinte
äis änAsnä, cinred ciieses Verdot KeKsrnsn soAsr DrvssK-
ssns Dnst sn äsr 8s«Ks.

I^nr sin DntsrseKieä vsrci nviseksn äer 8eKnnäiite-
rstnr nnä cisrn Dino AsrnseKt, äsr snek Kente noek de-
stsdt. In istnsrsr Aeit srst ersedien vieäer eins DeKsnnt-
rnseKnnA äes Deriiner Doiineivrssicienten. in äer 228

8oKnnäseKritten densnnt vnräen, vor denen Aevsrnt
virci, Deirn Dino vird nie der snAediiede 8ednnätilni
Aensnnt, äscinred Ksnn rnsn eden versiiAerneinern, Dis
ervsdnte DeKsnntrnseKnnA verKistet äie DsiiKnltnnA, ^.n-
KiinäiArrnA, VnsstsiinnA nnä VerdreiinnA äer in äie Diste

einAereidten DrneKernenAnisss, nnci sedon >etnt sine De-

veAnnA sisn, ässs äissss Vsrdoi niedt dilti, es rnnss nosK

iivs ^Vrdsii nnt äsni Dediete äer VoiKtdiiännA geleistet
veräen. Msn KrinAi treie DidlioideKen, 8eKniKiioKersien,
iniensive Vrdsit cisr Dnrnntvsreine nnä Diinäs, KilliAS
KvsnsnsAsdsn, 8eKnierneitseKrii'ten, sinsn nääsA0Aiscdsn
DsiännA ASAsn äsn 8eKinäerKsnnes in VorsodlsA, Wir
visssn, ässs sodslä inii äisssrn DroArsrnrn KsZonnsn virä.
snek äsr Dsnrnt ASAen äss Din« snis nens KsZinnt,

In Deriin Kst äie DeveZnnA— venn snek noek nickt
otten ASAen äie Dinos — sekon eingeseint, n^rir DtisAg nnn
DöräernnA äsr dnASnci soll ein dnAsnäsint erriektst vsr-
clsn, tiir äss vorlsnÜA 120,Wll ÄlsrK vorAsseirisAen v^sr-
äsn, Dsrn Dsrlinsr ^Instsr virä äss Dsied dsiä toiZen,
Dss dnASncisrnt soii cier ^litteivnnkt cier DestreKnnAsn
siisr sinsenisAiAen Vereine dilcien nnä sns ^IsAistrsts-
mitAÜeäern, 8tsätveroränsten nnä Diirseräenntierten ds-
sieden. Die DinoKssitnsr soiiten nnn siie Dsdei in Deve-
ANNA seinen, in soieken änAenäsintern entsnrsekenä vsr-
trstsn nn ssin, sie Könnten äsrnit srn desten devsissn, ässs
sis cieren ?ieie nnci ZvecKe tstKrsttiA nnterstiitnen. sie
Konnten sdsr ciern VKvsAe, cisss äer Dsrnnt AeAen äie
Dinos tortAssstnt vsrcie, einen RieAei vorsekiedsn.

Die änAsnä toräsri ikr DseKt! dene InAenä. äie Kente
sn tiint Drontsn rnit cien sitern DrieAsrn äss Vstsrisnä
vsrteiäiAt. äis rnit 17 dskren sekon in äer Dsnästnrrn-
KsrseKnnnA äsr DserssvsrvsitnnA tiAnrisrt. Vns cisrn Vn-
issss, änss sin vrsnssisedss DsnirnerAsriodt sine Dntsedei-
ännA trst, vonsed äsr Stsst sin Deedt snt noliiiseds
^vnnASASsinnnnA seiner ininäerzsdriAsn Dniertsnsn
dsds, vnräs irn DsiedstsAe eine Intsrnellntion sinAs-
drsedt nnä nnn Isntst äis DoräsrnnA äss DsAes: Dessl-
tiAnnA äes änAsnännrsArsnKsn lZ 17 D. D. D.K Die Dino-
deseitner iniisssn siek ciieser DoräsrnnA snsekiiessen, äenn
äie änAenä, äie sn nolltiseksn VerssnnnlnnAen teilnek-
rnsn Können virä, äsrt vorn DinodssneK niekt snsAesedi««-
sen vsräsn! Wir srinnsrn nnr sn zene Dsile, vo seidsi
VedinednzsdriAen nnr änAenävorstellnnAsn in Dinos nn
KesneKen Aesisttet sein seil, ^Isn vill änrek äerlsi üdsss-
nskrnsn äis dnAsnciiieKKeit sekiitnen, ciis inr Dnnrnts nnr
äss tsAÜeKe Drot silnn rssek clslrinvelkt.

Die änAenätrsAe soii sder nlelrt nnr veAen cier ^Isss-
nsknren ASAsn ciis 8cKnnciiiterstnr nnci veZsn Dsssi-
ÜAnnA ciss änAsnänsrsArsnKsn ciis DieKtKiiätKsster-
desitner nn sotortiAsn snsrAiseiren 8eKrittsn vsrsnlsssen,
sonäern in srstsr Dsilrs äer eiAene 8elKstsrKnltnnAstrled,
Dsr „DinsnrstoArsnd" dst srst KiirnlieK vieäer äis Ds-
cisninnA äsr dnAsnänroArsrnnre Asrncis in zstniAsr ?,eit

dstont, 8eitder vnräe es KeKsnnt. ässs nrsn KsKörci-

lickerseits nnnrnekr äsn änASnänroArsnrnren Arösssrs
ForAtsit viärnen viii. Wenn äie VorKornnrnisse Kstrstts
äsr .InAenänroArnnrnis äsr „Dentseken DieKtKiiä-Deseii-
sekstt" nnAevoiit Assededen sinä, so ist ss nsnsriied de-

Ksnnt Asvoräsn, ässs äss Diiä- nnci Diinrsint .InAenäpro-
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gramme herausgeben wird. Es wäre möglich, dass das so
oft und vielfach angefeindete Kino hinsichts der
Jugendprogramme von Amts wegen unterstützt werden soll, um
ihm andererseits, betreffs der Programme für Erwachsene,

mehr auf die Finger sehen zu können. Diese
Auffassung erhält eine gewisse Berechtigung durch den
Umstand, dass die Frage der Konzessionierung der
Kinotheater plötzlich wieder aufs Tapet kam! und schon
demnächst seine Lösung finden soll. Jene Kreise, die für die

Förderung der Jugendprogramme nunmehr eintreten,
dürften ein Interesse an der verkündeten Absicht haben,
die Anzahl cler bestehenden Kinos im Wege cler

Konzessionserteilung zu vermehren. Wenn aber Einführung der

Schulkinematogxaphie. Errichtung von Vereins- und Ge-

meinclekinos geplant ist, darf da nicht die Befürchtung-
Platz greifen, claes die Konzession auch zur Beseitigung
privater Konkurrenz dienen wird können.'

Der Wert des Films im allgemeinen wurde durch den

Krieg erkannt. Der Staat will uncl muss begangene Fehler

und Unterlassungen gutmachen, vielleicht soll die

Konzessionierung dazu dienen, dass er clas Heft in die
Hand bekomme. Findet, wie es verlautet, nachträglich
eine bedeutende Vermehrung der Kinotheater statt, so

entsteht gerade zu jener schweren Zeit, an denen wir alle

an den Folgen des Kiieges eine grosse Bürde auf uns
lasten haben werden, den vor dem Konzessionszwang
existierenden Lichtbildtheaterbesitzern eine ungeheure,
unüberwindliche, vernichtende Konkurrenz. Wird durch
die Konzessionierung das Bestreben derjenigen
Körperschaften und Behörden unterstützt, die von dem belehrenden,

wissenschaftlichen Film alles Heil erwarten, so

bedeutet auch dies eine kolossale Schädigung der Interessen
OCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDOCDCDOCDO<CDOCDOCDOCDOCDOCDOCD^oo 9 §
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heit des Vaters dazu benützen, sich die Stiefmutter ge-

jener Steuerzahler, die vom Kinogeschäfte leben. Diese
haben derzeit nur eine Maßnahme zu ihrem Schutz, selbst
unter Opfern ständig Jugendprogramme vorzuführen, um
später hiervon nicht etwa ganz ausgeschaltet zu werden.

So mehren uncl häufen sich die Gründe, dass die
Lichtbildtheaterbesitzer ohne Unterschied und gemeinsam
sich ihrer Haut erwehren müssen. Ebenso wie wir für
Forcierung cler Jugendprogramme beizeiten eintraten,
richten wir hierdurch an sie den Appell, nicht erst zu
warten, bis die anderen Gruppen der Branche in den
schwebenden Fragen Schritte unternehmen, sondern,
selbst an ihre Zukunft und Existenz denkend, alle Hebel
sofort in Bewegung zu setzen, um ihre Interessen nach
Möglichkeit zu wahren, Dass es hierzu höchste Zeit sei,
bedarf keiner Betonung. Immer strenger, immer schärfer

werden die Massnahmen gegen Kino" und Film. Die
Filmzensur, deren Härten schon zu manchem Prozesse
Anlass gaben, trifft alle Gruppen cler Branche. Weil nun
das Oberverwaltungsgeiicht, wie bekannt, einzelne
Zensurverbote aufgehoben hat mit cler Begründung, die
Zensurbehörde, die Polizei und nicht clie Militärobrigkeit übe
dieselbe aus., sah sich nunmehr clas Kriegsministerium
veranlagst, der Zensurbehörde eine „Verfügung" zugehen
zu lassen, wonach die Filmzensur fortan nach strengsten
Richtlinien gehandhabt werden soll. Es ist dies ein
Anzeichen mehr, welcher Zukunft die Branche entgegengehen

wird uncl darum ist zur AVahrung ihrer Interessen
auch seitens der Theaterbesitzer keine Zeit mehr zu
verlieren. I

(Wir entnehmen diesen interessanten uncl zeitge-
mässen Artikel dem Kinematograph.)

Der Orient-Cinema zeigte letzte Woche wieder einen
Film mit Waldemar Psylander, diesem unvergänglichen
grössten Filmkünstler cler Gegenwart. Als „Prinz im
Exil" triumphiert er über das Herz eines amerikanischen
Millionärtöchterleins, trotzdem oder vielleicht gerade
weil er nur ein Steppenprinz ist, der meisterhaft Pferde
einreitet. Wie es sich dann zeigt, dass er aber auch ein
richtig gehender europäischer Prinz ist, führt er jubelnd
seine Winnie heim. Wie in allen seinen Filmen, so
gewinnt Psylander auch hier durch sein flottes, ungekünsteltes

Spiel die Sympathie des Publikums im Fluge.
„Die Macht des Instinkts" lautet der etwas ungeschickt
gewählte Titel eines ausgezeichneten französischen Dramas

aus der Künstlerwelt, das uns zeigt, wie in einem
wirklichen Künstler die Kunstebegeisterung stärker als
dieToebe ist.

Der Edenkino brachte „Abgründe des Lebens" mit der
bekannten Italia Manzini in der Hauptrolle. Das nicht
alltägliche Sujet dieses Films führt uns in eine Familie, wo
Vater und Sohn in krassem Gegensatz zueinander stehen.
Der ausserordentlich leichtlebige Sohn will die Abwesen-

fügig zu machen. Die unverhofft schnelle Rückkehr des

Vaters vereitelt seine Pläne. Von einem aus Indien
mitgebrachten Pfauen glaubt der Vater das tötliche
schwarze Fieber geerbt zu haben, und, um seinen
Angehörigen seinen Tod möglichst wenig schmerzhaft zu
gestalten, will er sich so unbeliebt wie möglich machen.
Seine durch seine Lieblosigkeit unglücklich gewordene
Gattin droht dem schurkischen Treiben des Sohnes zu
erliegen. Eine ärztliche Untersuchung bringt ihn zur
Erkenntnis, dass sein Leben nicht gefährdet sei und im
letzten Augenblicke entreisst er seine Gattin den Griffen
des nun entlarvten Schurken. Die Art der Darstellung
ist besonders in den drei wichtigsten Rollen eine ganz
hervorragende. Die Ausstattung ist glänzend, und wirkt
in den indischen Szenen am prunkvollsten. — „Der
Theaterprinz" ist ein wirklich zügiges und pickantes Lustspiel
von Franz Hofer.

In cler Lichtbühne Badenerstrasse rollte der Film „Das
Testament cles Goldgräbers". Am Anfang und Ende
führt uns der Film in die Goldfelder des amerikanischen

Arsnrnre KersnsZeden virä, Ds vsre nröAiied, ässs äss so
ott nnä vieitsed änZeteinäete Dino dinsiedts äer ärrZenä-

nroArsnrnrs von ^rnts vsAsn rrntsrstiiint vsräsn soii, nrn
iknr snäsrsrssiis, dstrstts äer DroArnnrnrs iiir Drvsed-
sens, rnskr sni äie Dinker ssksn nn Könnsn, Disss V.nt-
isssnnZ srnsii eine Asvisss DsrseniiZnnA änred äsn Dnr-
stsncl, ässs äis DrsZs äsr DonnessionierrrnA äsr Dino-
tkester niötnlick vieäer snis Dnnst Ksrn! nnä sedon äenn
nsekst ssins Dösnng tinäen soii, äene Dreise, äie tiir äis

Döräernin? äer .änAenänroZrsinrae nnnrneirr eintreten,
äiirtten ein Interesse sn äer verkirncieten VKsieKt lrsl^sn.
äie Vnnslrl äer destedenäsn Dinos im WeZe äer Donnes-

sionserteiinnF nn vsrnrsdren. Wenn sder Diniiidrnns äer

SedniKinenistosrnnKie, DrrieKtnns von Vereins- nnä 6e-

nreinciekinos Zerrisni ist, äsrt äs niedt äie Deinredinns
Distn Zrsiten, ässs clie Donnession sned nnr Dsseiri°'nnK
niivster DonKnrrsnn äisnen virci Könnsn?

Der Wsrt cies Diirns inr siiZsinsinen vnrcis cinrek cisn

DrisF srksnni. Der 8tsst viii nnä rnnss dessnAene Dein
ier nnä Dnterisssnnsen Antnrseden. vieiieiedt soii ciis

DonnessionisrrrnF clsnn ciienen, cis,?s sr ciss Dett in clie

Dsuä dskonnns, Dincl st, vis ss verisntet, nsedtrsZiied
eine decientencle VeirnsdrnnZ äsr Dinotdsstsr ststt, so

entstsdt ssrsäs nn zsnsr sekvsrsn ?Isit, sn äsnen vir siis
sn äsn DoiZsn cies DnisAss eine grosse Diircis snt nns
lssten KnKen vsrcisn, äsn vor äsrn DonnsssionsnvsnF sxi-
siierenäen DieKtKiicitKesterdesitnern eine nnAsKenre. nn-
iikervinciiieks, vernieirtencle DonKnrrenn, Wirci änreir
clie DonnessioniernnZ ciss DsstreKen äerzeniZen Dörrrsr-
sekstten nnci DeKöräen nntsrstiitnt, ciis von clsnr dsisdrsn-
cien, vissensedsttiiederr Diirn siies Dsii srvsrtsn, so de-

cientet sned äies eine Koiosssie 8eKsärZnns äer Interessen

zener 8tensrnsKier, äie vorn DinoZeseKstte ieden. Diese
dsden cisrnsit nnr sins ^Isönsdnrs nn idrsin 8eKnin, seidsi
nnter Ontern stsnäiZ änASnävroArsnrine vornntirdrsn, nnr
snstsr disrvon niedi etvs Zsnn snsZsseirsitet nn veräen.

80 niedren nnci Ksrrten sied äie Driinäs, ässs äis
Diedidilätdesterdssitner odne DnterseKieä nnä Aerneinssrn
siek ikrsr Dsni ervekrsn nrnsssn. DKsnso vis vir tiir
DoroiernnS äer änsenärrr«Arsrnnie Keineitsn sintrstsn,
riektsn vir Kiercirrrelr sn sie äsn Vvrrsii, niekt erst nn
vsrten, Kis ciie snclersn Drnnnsn clsr DrsneKs in cien
sekvekenclsn DrsZsr, 8eKriite nnterneknren, sonciern,
seikst sn ikre n^nknnit nnä Dxistenn äsirksinl. slls DsKel
sotort in DeveAnnA nn seinen, nrn ikre Interessen nsek
^InFlieKKeit nn vslirsrr. Dsss es Kiernu Iiöeliste ?!eit sei,
lrsclsri Kerner DstonnnS. Iinnrsr strenger, iininer seksr-
ter vsrcisn clis ZäsLsnsKnrsn ASASn Dirnn nncl Diirn. Dis
Diiinnsnsnr, cieren Dsrten sekon nn rnsnckenr Dronesss
VnlnLS Asdsn, trittt siis Drnnnsn cisr Drsnede. Weil nnn
clss OKsrvsrvsitnnASASiieKt, vie KeKsnnt, einneine /.sn-
snrverdote sntAslroden Kst nrit cisr DsAriinännA, clie /.en-
snrdsdöräe, clis Dolinei nnci niedt ciis ^liliisrodrisksit irds
äieseilre sns,. ssd sied nnnnrsdr ciss DrisAsrninistsrinnr
vsrsnis!st, äsr ^snsnrdsdöräs sine „VertiisnnA" nnZsKsn
nn isssen. vonsed ciis Dilnrnensnr tortsn nsed strenAstsn
Diedtiinien Aedsnädsdt veräen soii. Ds ist äies sin ^.n-
nsieken rnskr, veieker n^nknntt clie DrsneKe entgegen-
seken virci nnä äsrnnr ist nnr WsKrnnZ ikrer Interessen
snek seitens äer DKsstsrKssitnsr Ksins n^sit nrsirr nrr ver-
iisrsn, /

(Wir sntnsirnrsn ciisssn intsrssssnten nnci neit^e-
rnsssen VrtiKsi ciern DinenrstoZrsnKä

8 8 öl« llen MKer prmniineii. 8 8

Ksit äss Vstsrs üsnn denntnen, sied äie 8tretrnnttsr A6-Der Orisnt'Künsnrn nsiZie istnts Woede visäsr sinsn
Diirn nrit Wsiäsnrsr Dsvisnäer, äiessrn nnverAsnsiieden
grössten DiinrKiinstisr äsr DsAsnvsrt. ^Vis „Drinn iin
Dxii" irinrnnkisrt sr iidsr äss Dsrn eins« srnsriksniseken
^liiiions'riöeirterisins, trotnäenr oäer vieiieieki Zersäe
veü er nnr sin 8isvnsnnrinn ist, äsr rnerstsrkstt Dtsräs
sinrsitst. Wie es siek clsnn neiZt, ässs sr sksr snek ein
riekiis Asiisnäsr srrronsiseksr Drinn ist, tirkri er znkeinci
seine Winnis Ksini, Wie in siien seinen Diirnen, so SS-

vinnt Dsvisncier snek dier cinred sein tiottes, nnAsKiin-
stsitss 8niei äie 8vnrnsiKie äes DndiiKnnrs inr DinZe,
„Die ^Isedt äes Instinkts" inniet äer etvss nnZeseKieKi
sevskiie ^Kitsi sinss snsAensieKneien trsnnösiseken Drs-
rnss sns äer Dnnstisrveii, äss nns neiZt, vie in einenr
virkiieken Diinsiisr äis DnnsisKsAsisternnF stärker nis
äis'Dlede ist.

Der DcisnKino drsedis „^Vbsriinäe äes Dedens" inii äer
deksnnien Itsiin r^Isnnini in äer Dsnntroiie, Dss niekt sii-
tsAÜeKs 8niet äieses Diinrs tiikrt nns in sins Dsnriiis, vo
Vstsr nnä 8«Kn in Krssssrn DsZsnsntn nnsinsnäsr stsksn,
Dsr snsssroräsntriek ieieKtieKiAe 8«irn viii äie ^.dvesen-

tnAis nn nrseken. Die nnverkottt sedneiie DireKKeKr äes

Vstsrs vsrsitsit ssins Disns, Von sinsnr sns Inäisn nrit-
Asbrsedten Dtsnsn sisndi cisr Vstsr clss tötiiede
sedvsrne Dieder Zeerdt nn dsdsn, nnä, nrn ssinsn ^nrZs-

döriZsn ssinsn Doci inösiiedst vsniZ sedinerndstt nn As-
stslisn, viii er sied so nndeiiedt vis nrösiied rnsedsn,
8sine ärrred seine DiediosiZKeii nnAiireKiieK Aevoräsns
Dsttin cirokt äsnr seirnrkiseken Drsiden cies 8«nnes nn

sriisAsn, Dins nrntiiede DntsrsnednnZ dringt idn nnr
DrKenntnis, ässs ssin Dsdsn niedt Zetsdräet sei nnä inr
isintsn ^.nAsndiieKe entreisst sr ssins Dsttin äsn Drittsn
äss nnn sntisrvtsn 8oKnrKen. Die ^.ri cier DsrstsiinnA
ist dssoncisrs in äsn ärsi viedÜSstsn Doiisn sine Annn
KervorrsZenäe, Die VnsststtnnA ist sisnnenä, nnä virki
in äsn inäiseksn 8nsnsn snr nrnnkvoiisten, — „Dsr DKss-

tsrvrinn" ist sin virkiiek niiAiAss nnä nieksnies Dnstsnisi
von Drsnn Dotsr,

In cisr DieKtKirKne Dsciensrsirssse roiite cisr Diini „Dss
Dsstsnrsnt cies Doicisrsders". Vnr VntsnS nnä Dnäe
tirdri nns äer Diinr in äie Doiclteicier äss snrsriksniseken
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